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oOVIDIuUS
Metamorph. libr. II. fab. iJ. v. 7j.- J.

Nullæ in fronte minæs nee formidabile lumen,

Pacem vultus habet.



 Au dentærn ſe Dread

DZKJutommen theurer Printz, holdſelger Fricderich,

Mit Sehnſucht wartet ſchon Dein SachſenLand auf Dich,
Durch Deine Wiederkunfft, Du Lieb' und Luſt der Deinen,

Verdoppelt ſich der Troſt bey Groſſen und be Kleinen.
Dein Ruhm kommt Dir zuvor, nimmt aller Hertzen ein,

Und jeder will nun ſelbſt davon ein Zeuge ſeyn,

Will, wie Du Dich gebildt, mit eignem Aug' erblicken,

Und ehrerbietungsvoll Dir froh entgegen rucen.

Wie



Wie, wann das SonnenLicht den friſchverjungten Strahl

Auf Feld und Walder ſchickt, alsdann auch Bergund Thal

Geflugel, Vieh und Menſch, als neu-erſchaffen, ſtehen,

Und dieſem Segens-Glantz entzuckt entgegen ſehen.

So zartlich blickt nach Dir ein jeder Unterthan,

Der, nach ſo langer Zeit, Dich wieder gruſen kan.

Er ſieht und ruhmt an Dir die Menge Deiner Gaben,
Die, in gehauffter Zahl, ſich jetzt dervielfacht haben,

Da ſchon, nachdem Du nun die Wiſſens-Luſt geſtillt,
Dein wiederſchallend Lob ſo manches Land erfll

Seit dem der hohe Rühm von Deiner Afiherrn Rahmen

Dich taglich angelock, fie eifriſt nachzuahmen.

zun

Di Du, Dir fllet ſteeng, vi Wilhiithten ugrlaht

Und Deines Vatels Hof, aus RRuhmBigier verluſſen.

Wie Er, in fremder Vofft, der Klugheit Grundtzu feiſſen. .n

Da



Da haſt Du jeden Tag, durch neuen Fleiß, gezeigt,

Wie glucklich Dein Begriff den Jahren vorgebeugt:

Allda haſt Du erlernt, was man die Staats-Kunſt nennet,

Was Billigkeit erheiſcht, und was die Pflicht vergonnet,

Wia man ſich ſelbſt beherrſcht, und die Begierden zwingt.

Jn die Geheimniſſe der Welt-Geſchichte dringt;
Zu wiſſen; was geſchieht, zu forſchen, was geſchehen;

Um einſt das Kunfftige dadurch voraus zu ſehen.

Alldn erwarbſt Du Dir die SprachenFertigkeit,

So manchen HofGebrauch, die Staats-Verſchwiegenheit,

Den GrundSatz, daß man ſtets bey jedem Fall erwege

Geſetze, Bundniſſe, Natur-Recht und Vertrage.

Wodurth Du, welches ſonſt ſo ungewohnlich iſt,

Alt an Erfahrung, ſchon in Deiner Jugend, biſt;

Dann Rath und Einſicht ſind nicht angebohrne Sachen,

Durchs Alter pflegt ſich erſt die Klugheit reiff zu machen.

Darum



Darum haſt Du die Zeit beſchafftigt angewandt,

Dann durch das Mußiggehn verroſtet der Verſtand.

Daher kommts, daß Du, Printz, die Wiſſenſchaften liebeſt,

Und Zeichen Deiner Gunſt an jeden Kunſtler giebeſt.

Doch iſt das ruhmlichſte, was man an Dir erhebt,

Daß ſo viel Gottesfurcht in Deiner Seele lebt.
J

GOtt pflegt der Frommigkeit ſonſt alles nachzuſetzen,

Pur dieſe Tugend iſts, die ihn recht kan ergotzen.

Rur dieſe Tugend iſts, wodurch Dich wurdig halt

Der Himmel ſeiner Huld, des Beyfalls alle Welt.

Deswegen kan uns auch nichts heilſamers begegnen.

GoOtt wird Dich, und durch Dich Deintreues Sachſen ſegnen.

Was wird? Er hat es ja anheute ſchon gethan;

Wir nehmen Dich aufs neu aus ſeinen Handen an.

Als unſer SegensPfand heißt man Dich hier willlommen.
Als unſer Friedens Bild wird Friedrich aufgenommen.

Wie



Wie ruhrt nicht jedes Hertz Dein Sanftmuthsvoller Blick!

Diß mehret Deinen Ruhm, Dein Ruhm haufft unſer Gluck.

Was prophezeiht uns nicht Dein gnadiges Gemuthe!

Was hofft man nicht mit Recht von Demer Huld und Gute!

Weil daran, wie ein Furſt ſchlimm oder edel dendt,

Das Ubel oder Wohl des gantzen Landes hangt.

Wſ lieblich iſt uns nicht das Looß durch Dich gerathen!

Die Großmuth iſt allein die Richtſchnur Deiner Thaten,

Die Tugend ordnet ſelbſt auch Deinen Zeitvertreib.

Zwar iſt der Geiſt bey Dir viel ſtarcker als der Leib,

Doch deſto fleißiger wirſt Du im Rathe ſitzen,

Und uns dadurch weit mehr, als durch die Waffen, ſchutzen

Jndem man auch von Dir das ſagen kan und muß,“

Wasjener Kayſer ſprach: das Haupt herrſcht, nicht der Fuß.

Und

eCaput imperare, non pedes. ſagte der Kayſer Septimius Severus.



Und gab es weder Stuhl noch Sanfften oder Wagen,

Wir wurden alle Dich gern auf den Handen tragen.

Mit Deiner Sanftmuth iſt kein wilder Stoltz vermengt,

Diß iſts, wodurch Dein Hertz die Hertzen an ſich lenct.

Man darff Reapel, Rom, Florentz Venedig fragen

Die alle werden diß, wie Wien, bejahend ſagen.

Jch darff hier, ohne Scheu, der Warheit Weyrauch ſtren,

Was nutzt es, ihr Altar durch Schmeicheln zu entweih'n?

Ein Mahler kan ſich ſchon, im Fall er trifft, vergnugen,

Er braucht nicht, der Ratur was ſchones anzulugen.

Genug, wann er ein Bild, nach wahrer Gleichheit, mahlt;

So iſt auch, was von Dir und Deiner Tugend ſtrahlt,

Printz, an ſich fäbſt ſo reich, daß ich nichts darff erdichten,

Jch darff mich ſchlechterdings nur nach der Warheit richten;

Die wird von Dir geliebt, wie jede Kunſt geſchutzt,vw

Und dadurch auch das Heil von Sachſen unterſtutzt.

Dann



Dann da, wo Kunſt und Fleiß in einem Lande bluhen,

Wo Preiß und Vorzug folgt auf ruhmliches Bemuhen,

Wo man Verdienſt belohnt, und Wiſſenſchafft verehrt,

Da ſteigt das Wohl des Staats, wie die Erfahrung lehrt,

Da zeigt ſich Witz im Rath, und Glauben in dem Wandel,

Und Ordnung an dem Hof, und Seegen in dem Handel,

Der Friede da und dort nebſt ſtiller Sicherheit

Bey allem Uberfluß, und kurtz: die guldne Zeit,

Da man die Waffen zwar nicht gantz zur Seite leget,
Jedoch ſie, nur zum Schutz, nicht Angrifs-Weiſe, traget.

Wohlan,Printz, bleibe nun hinfort ben uns allhier,

Vexlaß ung forner nicht. Wir leben nun, in Dir,

Durch Deine Wirderkunfft, von aller Furcht entbunden.

Das Gute, mas Du dotrt vielleicht: nicht gantz gefunden.

Das glles trifft Du ja in Deinem Vater an,

Wer: Dich  Uach ſeindr Art, noch hoher fuhren kan.

Folg



Folg allzeit nur den Weg, den Er Dir vorgebahnet,

Jndem ſein Beyſpiel Dich am edelſten ermahnet.

Wir preiſen Jhn, mit Recht, auch nun in Dir begludt,

Weil Er Dich wiederum ſo freudig an ſich druckt.

Sein hoher Tugend-Ruhm kan kunfftighin nicht ſterben,

Er lebt von neuem auf, in Dir, als ſeinem Erben,

Weil einem Konige, wie herrlich auch ſein Thron,

Der hochſte Vorzug iſt ein wohlgezogner Sohn.

Wie ſehr ſind wir verpflicht, Jhm unſern Danck zu zollen!

Weil Er, o ChurPrintz, nichts an Dir verſparen wollen,

Und ſeine frohe Hand freygebigſt aufgemacht,

Durch Dein, bey Uberfluß an Koſten und an Pracht,

So wohlgeordnetes als nutzhar-edles Reiſen,

Dir ſeine VaterHuld am zartlichſten zu weiſen.

Dantck ſey zugleich hiebey dem weiſen Wackerbart,

Der, Dir und uns zu gut, Dein treuer Mentor ward,

Der



Der Dich, durch ſeine Zucht, ſo edel ausgezieret,

So ruhmens-wehrt gelenckt, ſo wohl zuruckgefuhret,

Wohl uns! wir ſehen Dich perſonlich wieder hier.

Du hatteſt GOttes Aug, als Wachter, uber Dir,

Die Tugend in der Bruſt, die Weißheit an der Seiten,

So muſten Gluck und Heil Dich wieder zu uns leiten.
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